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Warum unterscheiden sich die Arbeitslosenquoten von Män-
nern und Frauen? Diese Frage hat der griechische Ökonom 
Franciscos Koutentakis anhand von Arbeitsmarktstatistiken 
aus zehn Ländern für den Zeitraum 1984 bis 2012 unter-
sucht:* Belgien, Dänemark, Frankreich, Griechenland, Groß-
britannien, Italien, Norwegen, Portugal, Spanien und USA. 
Der Wissenschaftler hat für jedes Land und nach Geschlech-
tern getrennt zwei Indikatoren berechnet. Die „job finding 
rate“ gibt an, wie häufig arbeitslose Männer oder Frauen 
wieder eine neue Stelle finden. An der „separation rate“ lässt 
sich ablesen, wie oft Beschäftigte ihren Job verlieren oder 
freiwillig aufgeben. Es zeigt sich: In puncto „job finding“ 
sind die Unterschiede zwischen den Geschlechtern nicht sehr 
groß. Die „Trennungsrate“ liegt bei den Frauen jedoch meist 
deutlich höher. 

„Frauen sind nicht im Nachteil, wenn es darum geht, 
eine neue Beschäftigung aufzunehmen, aber ihnen fällt es 

Gender

Jobvermittlung ist nicht alles 
Frauen tun sich nicht schwerer als Männer, 

wenn es darum geht, einen neuen Job zu finden. 

Aber sie verlieren ihre Stelle häufiger, wie eine 

internationale Studie zeigt. 
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schwerer, den Job auch zu behalten“, so der Wissenschaft-
ler. Dies könne nicht mit unterschiedlichen Wachstums- oder 
Schrumpfungsprozessen in Branchen mit hohem Frauen- be-
ziehungsweise Männeranteil erklärt werden. Denn das würde 
sich auch in der „job finding rate“ niederschlagen. Vielmehr 
sind es Koutentakis zufolge neben weniger sicheren Beschäf-
tigungsverhältnissen in typischen Frauenbranchen familiäre 
Verpflichtungen, die Frauen zur Unterbrechung der Erwerbs-
tätigkeit zwingen. Hier seien mehr flexible Arbeitszeitarran-
gements nötig, um Frauen die Vereinbarkeit von Job und 
anderen Aufgaben zu erleichtern. 

Dass sich die Position der Frauen auf dem Arbeitsmarkt 
relativ zur Lage der Männer in vielen Ländern in den vergan-
genen Jahren verbessert habe, liege im Übrigen einfach daran, 
dass die jüngste Rezession vor allem Männer getroffen habe 
– durch heftige Einbrüche in Industrie und Bauwirtschaft.   B

sie den Wissenschaftlern zufolge in den 1990er-Jahren noch 
eine „Avantgarde-Rolle“ innehatten, indem sie viel häufi-
ger erwerbstätiger waren als 
andere Mütter, hat sich die 
Arbeitsmarktbeteiligung von 
Frauen inzwischen egalisiert. 
Das führt zu mehr Doppel-
verdiener-Haushalten. Das 
mittlere Einkommen steigt 
und damit auch die Armuts-
risikoschwelle. Für Haushal-
te mit nur einem Verdienst 
sei es nun umso schwieriger 
geworden, ein Einkommen 
oberhalb der Armutsgren-
ze zu erzielen, insbesondere 
wenn Kinder zu versorgen 
sind. Außerdem dürfte bei 
weiblich dominierten Tätig-
keiten die Konkurrenz um 
Jobs gestiegen sein. Und da 
sie in besonderem Maße 
auf Einkommen angewie-
sen sind, scheinen Alleiner-
ziehende besonders häufig 
Kompromisse eingehen zu müssen: Sie haben überdurch-
schnittlich oft befristete Stellen oder aus anderen Gründen 
unsichere Arbeitsplätze. Ihre „relative Position“ am Arbeits-
markt sei trotz aller Aktivierungsstrategien also nicht besser 
geworden, konstatieren Jaehrling, Kalina und Mesaros. 

Das sei das „Paradoxon“ dieses Politikansatzes: In „der 
Vergangenheit erfolgreiche individuelle Armutsvermeidungs-
strategien“ funktionieren nicht, ohne den „gewandelten 

Kontext“ zu berücksichtigen. Werde nicht direkt bei den 
Einkommen alleinstehender Mütter und Väter angesetzt, et-

wa „durch adäquatere Kinderregelsätze“, dann werden „die 
latenten Risiken des Alleinerziehens weiter an Bedeutung 
gewinnen“. B
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Alleinerziehende arbeiten länger
So lange arbeiteten berufstätige Mütter, die 2008 in ...
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